
Gültig von Do–So

Wochenend
Knaller

Solange Vorrat.
Bei allen Angeboten sind M-Budget und
bereits reduzierte Artikel ausgenommen.

5.10
statt 9.–

Longobardi Tomaten
gehackt
6 x 400 g, (100 g = 0.21),
gültig vom 24.7. bis 27.7.2025

6er-Pack

43%2.95
statt 4.50

M-Classic
Eglifilets mit Haut
Zucht aus der Schweiz,
per 100 g, in Selbstbedienung,
gültig vom 24.7. bis 27.7.2025

30%

7.50
statt 10.80

St. Galler Olma
Bratwürste, IGP
Schweiz, 3 x 2 Stück,
3 x 320 g, (100 g = 0.78)

3er-Pack

30%

5.–
statt 7.50

M-Classic
Original Rösti
3 x 500 g, (100 g = 0.33)

3er-Pack

33%

Belle Journée Extra Konfitüren
z.B. Erdbeeren, 500 g, 1.89 statt 2.70,
(100 g = 0.38)

ab2Stück

30%

1.95
statt 2.80

Grill mi Schweins-
Hohrückensteaks
mariniert, IP-SUISSE
per 100 g, in Selbstbedienung

30%

Alle Seehund-Family Glace-Stängel
tiefgekühlt, erhältlich in diversen Sorten,
(ohne Aufrissartikel), 12 Stück, 684 ml, z.B. Vanille,
3.65 statt 7.30, (100 ml = 0.53)

ab2Stück

50%

3.45
statt 4.95

Migros Bio
Melonen Charentais
Spanien/Frankreich,
pro Stück, gültig vom
24.7. bis 27.7.2025

30%

3.85
statt 5.50

Trauben Vittoria
Italien, per kg

30%

22.7. –28.7.2025

Wochen-
Hits
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Auch die heutige Sprosse führt
uns – wie schon gestern – ins
Kleinbasel. Und im Kleinbasel
kommt keiner und keine am
«Vogel Gryff» vorbei.

Okay.

Noch stecken wir mitten im
Juli. Und dennoch tanzen uns
hier anachronistisch die drei
legendären Gestalten auf ihre
typische Art entgegen. Feurig
derWild Maa mit seinen
Äpfeln. Verspielt der Leu mit
dem schwierigsten Tanz des
Trios – er endet immer auf
einem erhobenen Fuss
und muss auch nach dem
23. Becher Bier noch stehen
können!

Aber hallo, dazu braucht es
breite Füsse und ein hohes
Eichzeichen.

Schliesslich ist da auch noch
der Gryff, der mit eleganten,
gravitätischen Schritten
daherkommt. Und den
Kleinbaslern die Reverenz
erweist.

Freddy, der Künstler,
der das Gemälde an der
Riehentorstrasse an die
Hauswand gemalt hat, ist ein
berühmter Laternenmaler.
Das Fresko erinnert uns daran,
dass in zwei Monaten bereits
wieder zur Sujetsitzung
getrommelt wird.

Hoppla, höchste Zeit für die
Liste mit den heissen Themen.

Und: nein danke! Nicht den
Eurovision Song Contest.
Dieser wird sicher schon
hundertmal angestimmt.

«Allewyl im kalte Jänner sinn d
Glaibasler Ehrezaiche draa,
denn hüpft dr Leu, danzt stolz
dr Gryff und segglet au drWildi
Maa.» Diesen Song à la
«Glaibasel» kann man zu
Füssen der drei «Tiere»
entziffern.

Daneben auch den Nachnamen
des Malers. Den suchen wir
nämlich. Der Name beginnt
mit einem Umlaut.

Und den Buchstaben danach
sollten wir haben, um das
fünfte Sprossenwort fertig
zu puzzeln.

Dieser Buchstabe ist also ein: …

-minu
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Dieses wunderbare Fresko findet
sich an der Riehentorstrasse
im Kleinbasel, es zeigt die
Figuren des «Vogel Gryff».
Wie heisst Maler Freddy mit
Nachnamen? Foto: Kostas Maros

Sommersprossen

Barbara Stäbler

Junge Menschen aus Indien sol-
len künftig als Erzieherinnen
und Erzieher in Kitas im Land-
kreis Lörrach arbeiten. Diana
Stöcker (CDU),Oberbürgermeis-
terin von Weil am Rhein, hat
gestern ein Kooperationsabkom-
men mit der Organisation India
Works unterzeichnet.

Denn im Landkreis Lörrach
fehlen Erzieherinnen. Bundes-
weit sollen laut Handrik von
Ungern-Sternberg, Geschäfts-
führer und Gründer von India
Works, gar 30’000 bis 40’000
Stellen unbesetzt sein. Grund
dafür ist die demografische Ent-
wicklung und nicht – wie man
im grenznahen Bereich denken
könnte – eine Abwanderung in
die Schweiz.

Das deutsche Pilotprojekt
sieht konkret vor, elf jungeMen-
schen aus Indien in die Region
zu holen, um sie dann auszu
bilden – drei davon in Kitas in
Weil am Rhein.

Könnte das auch eine Mög-
lichkeit für die Region Basel sein,
dem Fachkräftemangel entge-
genzuwirken? Denn auch hier
verzeichnet man einen Mangel
an «FachpersonenKinderbetreu-
ung», wie etwa das Bildungs
departement des Kantons Basel-
land bestätigt.

—Wie ist man inWeil am
Rhein auf die Idee gekommen,
sich in Indien umzuschauen?
Impulsgeber für das Projekt mit
Indien sei Joachim «Jogi» Le-
derer gewesen, sagt Oberbür-

germeisterin Stöcker. Der Metz-
germeister hatte zusammenmit
Gleichgesinnten vor rund fünf
Jahren junge Menschen aus In-
dien für seine Metzgerei zu sich
nach Weil geholt – mithilfe der
Organisation India Works. «Aus
der Not heraus», wie er sagt.
Denn ohne deren Hilfe würde er
heute «30 bis 40 Prozent weni-
ger Umsatz machen».

Das Projekt ist erfolgreich:
«Vor 14 Tagen haben nun die
ersten zwölf ihre Gesellenprü-
fung bestanden», sagt derMetz-
germeister. Ausserdem hätten
alle bereits einen unbefriste-
ten Arbeitsvertrag unterzeich-
net. Doch er macht auch klar,
dass man als Unternehmen viel
Zeit in die jungen Auszubilden-
den (Azubis) aus Indien investie-
ren muss, «aber wir bekommen
auch viel zurück».

—Wie funktioniert
das Projekt vonWeil
am Rhein?
Weil Sprache im Erziehungs-
bereich sehr wichtig ist, wurde
das Projekt entsprechend den
Bedürfnissen angepasst. Und so
funktioniert es: Die Organisation
rekrutiert «geeignete» Kandi-
datinnen und Kandidaten, die
über ein entsprechendesAusbil-
dungsniveau verfügen.

Diese müssen noch in Indien
einen Deutschkurs absolvieren.
Erst wenn die 20- bis 25-Jähri-
gen das B1-Sprachniveau erreicht
haben, dürfen sie nach Deutsch-
land kommen. Wer Deutsch auf
B1-Niveau spricht, findet sich in
fast allen Alltagssituationen zu-

recht und kann konkrete Aus-
künfte geben. Geplant ist, dass
die ersten Inderinnen und Inder
in der zweiten Hälfte 2026 nach
Deutschland kommen.

Anschliessend sollen sie ein
sieben- bis neunmonatiges Vor-
praktikum in einer Kita absol-
vieren, um «an die Lebenswirk-
lichkeiten in Deutschland her-
angeführt zu werden», wie von
Ungern-Sternberg erklärt.

Parallel dazumüssen siewei-
terhin einen Sprachkurs besu-
chen, damit sie nach der Prak-
tikumszeit mindestens auf
B2-Niveau kommen – eine Vor-
aussetzung, die sie erfüllenmüs-
sen, damit sie mit der offiziellen
Ausbildung überhaupt begin-
nen dürfen.

Der eigentliche Start ihrer
dreijährigen Ausbildung be-
ginnt im Herbst 2027. Der gan-
ze Prozess bis zum Abschluss
dauert fünf Jahre. Das sei lange,
sagt der India-Works-Geschäfts-
führer, «aber wir wollen keine
Schnellschüsse».

Im Bewusstsein, dass sich die
jungen Menschen in Deutsch-
land in einem komplett ande-
ren kulturellen Umfeld bewe-
gen, wird ihnen Gabriele Marx
zur Seite gestellt. Marx soll sie
im Alltag unterstützen. Sind die
jungen Leute aus Indien voll-
ständig ausgebildet, sollen sie
definitiv in Deutschland bleiben
und arbeiten.

—Wie viel kostet es,
undwer zahlt?
Die öffentliche Hand zahlt laut
Oberbürgermeisterin Stöcker In-

diaWorks 5000 Euro pro Azubi.
Das beinhaltet den ganzen Auf-
wand, den die Organisation für
die Rekrutierung hat.

Diese kümmert sich auch um
den Sprachunterricht in Indi-
en, das ganze Administrative
wie etwa Visum, die Anerken-
nung der indischen Abschlüs-
se wie auch den Flug. «Der indi-
sche Teilnehmer hat aber auch
einen Eigenanteil zu leisten»,
sagt von Ungern-Sternberg. Er
muss 2000 Euro für den Sprach-
kurs bezahlen.

In Deutschland im Vorprak-
tikum erhalten die Azubis 1200
Euro pro Monat von der Trä-
gerschaft, den staatlichen oder
kirchlichen Kita-Betreibern. Sie
übernehmen ausserdem die
Kosten des Deutschkurses und
der Unterkunft, wobei sich die
Azubis mit maximal 300 Euro
an Letzterer beteiligen müssen.
«Vom Restbetrag kannman gut
leben», sagt von Ungern-Stern-
berg.

Mit dem Beginn der Ausbil-
dung erhalten die indischenAzu-
bis den tariflich festgelegten
Lohn von 1500 Euro pro Monat
zu Beginn. Dann sollen sie sich
selber finanzieren können. Die
Idee ist, dass siewie die meisten
jungenMenschen inWGs zusam-
menleben, umKosten zu sparen.

—Gibt es etwas
Vergleichbares in der
Region Basel?
Im Baselbiet hat man ebenfalls
Erfahrungenmit Fachkräften aus
Drittstaaten gemacht – nicht im
Bildungsbereich, sondern imGe-

sundheitswesen. 2023 hat das
Kantonsspital Baselland (KSBL)
im Rahmen eines Pilotprojekts
sieben philippinische Pflegekräf-
te engagiert.

Die Grundlage dafürwar aber
ein Stagiaire-Abkommen zwi-
schen der Schweiz und den Phi-
lippinen. Dieses sieht vor, dass
junge Berufsleute ein Prakti-
kum im jeweils anderen Land
absolvieren können. Anders als
das deutsche Projekt, das dar-
auf angelegt ist, dass die indi-
schen Fachkräfte in Deutsch-
land bleiben, sieht das Stagiaire-
Abkommen eine zeitliche Limite
vor: Nach 18 Monaten müssen
die Leute zurück in ihr Land.

Das Projekt imKSBLhat nicht
so funktioniertwie erhofft.Noch
innerhalb der Probezeit entliess
das Spital drei der sieben Fili-
pinos. Die Entlassenen fanden
dann jedochwiederArbeit in ei-
nem Alters- und Pflegeheim.

Das Hauptproblem war die
Sprache. Zwar verfügten die
Filipinos über Deutschkennt-
nisse, aber diese reichten nicht.
Das KSBL schreibt, «dass auf-
grund sprachlicher, kultureller
und systemischer Unterschie-
de ein erhöhter Bedarf an Ein-
arbeitung und Unterstützung
besteht». Fazit also: Es bräuch-
te mehr Vorbereitung, vor al-
lem bei den Sprachkenntnissen,
sollten Filipinos das hiesige Spi-
talpersonal wirklich entlasten
können. Das KSBL hat deshalb
entschieden, das Projekt gegen
Fachkräftemangel «in der aktu-
ellen Form vorerst nicht weiter-
zuverfolgen».

Südbadische Gemeinden holen indische
Erzieherinnen –Modell für die Schweiz?
Fachkräftemangel Ein Pilotprojekt inWeil am Rhein soll elf Inderinnen und Inder in Kitas bringen.
Die Kandidaten erhalten in Deutschland eine vollständige Ausbildung.

Indische Kita-Mitarbeitende für den Landkreis Lörrach: India-Works-Geschäftsführer Handrik von Ungern-Sternberg (sitzend ganz links) und Diana Stöcker,
Oberbürgermeisterin der Stadt Weil am Rhein (sitzend ganz rechts), unterzeichnen einen Kooperationsvertrag. Foto: Barbara Stäbler
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